und ihm hatte ich mein Herz geteilt 


wollen den warmen Herbſt dazu noch be⸗ 
nützen, trotzdem für dieſe Tour der Septem⸗ 
ber ein ſpäter Termin iſt. Geben Sie mir 
bitte, bis Ausgang Oktober wieder poſtla⸗ 
ernd Nachricht, empfehlen Sie mich Ihrer 
an Mutter und ſeien Sie des ſteten Dan⸗ 
es verſichert. .. Ihrer Louiſe v. Rodeneck. — 

„Warum ißt Du nicht, Kurt, es iſt doch 
Dein Lieblingsgericht?“ 


Ilka. 


Novelle von M. Schmidt⸗ von Ekenſteen. (8) 


(Fortſetzung.) 

urt ging langſam von den Lehr⸗ 
ſtunden heim; da begegnete ihm 
der Poſtbote: 

„Briefe für mich?“ fragte er. 

„Ein einziger, Herr Profeſſor!“ 

Er nahm den Brief in Empfang, und 
weiter wandernd beſah er das zierliche Cou⸗ 
vert; Poſtſtempel Angermünde; heiß ſtieg 
ihm das Blut zu Kopf und er ſtürmte förm⸗ 
lich heimwärts. j 

„Iſt Dir etwas?“ fragte beſorgt 
die Mutter. 

„Nein, nein Mutter, ich habe nur 
einen Brief erhalten, den ich ſchnell le⸗ 
ſen möchte.“ g 

Die Mutter ging kopfſchüttelnd 
zur Küche zurück, er aber las: 

„Lieber Herr Norrmann! Beinahe 
hätte ich Sie telegraphiſch zurückge⸗ 
rufen; Sie haben keine Ahnung von 
dem Auftritt! Wie Raſerei kam es 
über das arme Kind: bes iſt nicht 
wahr, Ihr lügt, alle, alle,“ immer wie⸗ 
der ſchrie ſie es. Dann kam eine Ab⸗ 
ſpannung über ſie, die mich noch mehr 
erſchreckte als der leidenſchaftliche Aus⸗ 
bruch. Jeden Tag durch töberte ſie die 
Poſteinläufe, ſie hielt es nicht für mög⸗ 
lich, daß Sie kein Wort für ſie hatten; 
könnte ich Ihnen ſagen, wie mir 
dieſem Scherz gegenüber meine Rolle ſo 
chwer wurde. — Mit einemmal ging eine 
onderbare Veränderung in ihr vor; eine ER h 
aft krankhafte Heiterkeit erfaßte fie, und als „Ja ſo!“ ex hatte ja ganz vergeſſen, daß 
ich da einmal Ihren Namen nannte, ſah ſie er bei Tiſch ſaß; das ſanfte Mutterwort 
mich an mit einem ſo düſteren Blick, daß rief 950 wach. 
ich erſchrak, und fie ſagte mit gepreßten Lipß⸗ „Haſt Du eine verdrießliche Nachricht 
pen: „nenne ihn nie mehr, nie, nie, nie! Dir bekommen?“ i 
— ſo iſt „Nein, nein, ganz im Gegenteil; mein 
er damit e — Aber, Sie dichte hat ſich über Erwarten ſchnell und 
haben doch richtig gerechnet, jetzt ſcheint fie leicht getröſtet und nun haben fie eine Reiſe 
alles überwunden zu haben. — Ihre Lern⸗ angetreten; Frau von Rodeneck läßt Dich 
gier iſt aber erloſchen, fie ent fein Buch grüßen.“ 

mehr an; den Vorſchlag einer Nordland⸗ 
aß nahm ſie dagegen freudig auf, und wir 
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Rathaus in Dortmund. 


zu und iß; ich habe Deinetwegen keinen Ma⸗ 


„Danke, danke! — So, und nun greife 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


joran an die Klöße und keinen Wachholder 
an den Schweinebraten gethan.“ 

Kurt lachte hell auf: W 

„Ach! Mutter, Du haft eine köſtliche, 
proſaiſche Medizin für jede Verſtimmung! 
— Wenn Du nur wüßteſt, wie Majoran und 
Wachholder zu den Gedanken ſtimmen, die 
mich ſoeben beſchäftigten! Aber — Du haſt 
ganz recht, gieb nur die Schüſſel her!“ 


Der nächſte Brief erzählte ihm, Ilta ſei 
geſund und vergnügt heimgekehrt und nun 
habe ſie nur eine Demoiſelle zum Franzöſiſch 
parlieren, da fie ja, Dank ſeiner Hilfe, viel 
| gelehrter ſei, als ſonſt wohl junge Mädchen 
in ihrem Alter. So eilten in größeren 
Zwiſchenräumen immer Briefe hin⸗ 
über und herüber, nach einigen Jahren 
ging die Mutter in die geſellige Welt 

urück, da es galt, die Tochter einzu⸗ 
führer, und im letzten Brief, den Kurt 
bekam, hieß es, ſie reiſten nun an die 
öſterreichiſche Grenze, zu Ilkas Pate. 

Kurt dagegen hatte berichtet, wie 
zufrieden er ſich in ſeinem zwar an⸗ 
ſtrengenden und verantwortungs⸗ 
vollen, aber erhebenden und ſchönen 
Beruf fühle, wie er alle Jahre eine an⸗ 
regende Reiſe gemacht habe und nun 
ſein Traum ſich erfüllte, da er nach 
Athen reiſe. — 

Acht Jahre waren ſchon vergangen, 

ſeit er Rodeneck verlaſſen hatte; wie 
ſchnell doch eigentlich die Zeit ver: 
floſſen war über der Arbeit! 
And nun war die kleine Ilka eine 
junge Dame geworden; das wollte ihm gar 
nicht in den Kopf. Er ſah ſie nur immer 
als kleines Mädchen, welches er aus den 
Wellen gezogen hatte, als die wilde, eigen⸗ 
118 5 Ilka mit den tiefen, fragenden Augen 
im b eichen Geſichtchen. — 

Die Mutter hatte es längſt aufgegeben, 
den Sohn zu fragen, ob er ſich keine Ge⸗ 
fährtin fürs Leben ſuchen wolle; ſie ſagte 
neckend, das Studium ſei feine" Gelieble, 
aber, wenn er ſich auch nicht binden wollte, 
o war er darum doch kein Griesgram und 

onderling, kein ausgeprägter Frauen⸗ 
feind. Er machte Bälle und Geſellſchaften 
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mit, wie die Kollegen auch, bei keiner ge, Heirat mit wenigen Worten gemeldet und 
ſelligen Veranſtaltung fehlte er, und unter einige Zeit darauf hatte ſie eine Karte ge⸗ 
den Fröhlichen war auch er heiter und ver- ſchrieben, daß ſie alles verkauft habe und 
gnügt; trotzdem er aber nie zu ſogenanntem nach Linz ge 
„Hofmachen“ ſich herbeiließ, nannten ihn Ihrigen zu 
doch alle Damen liebenswürdig, und wür⸗ Pauſe ein De der eine Verherrlichung 
ern ihres Vertrauens, aber alle ihres Schwiegerſohns war; ſie nannte ihn 
feſte Ueberzeugung, daß er nie> ſchön wie Apoll und er habe fo eine eigenar⸗ 


digten ihn 
hatten die 
mals heiraten würde. — 

Als er von ſeiner attiſchen Reiſe zurück⸗ 
kehrte, ganz begeiſtert von all dem Erſchau⸗ 
ten, erwartete ihn ein Brief Frau von Rode⸗ 
necks. Ohne ſich Rechenſchaft geben zu kön⸗ 
nen warum, beſchlich ihn ein Unbehagen und 
haſtig — nervös erbrach er das Siegel; — 
nur wenige Worte waren es, und er las ſie 
immer, immer wieder, als habe er nicht recht 
An, als müſſe er ſich geirrt haben; dann 
a 
Il es in den Umſchlag zurück. 

Lange ſaß er vor ſeinem Schreibtiſch, 
den Kopf in die Hand geſtützt; dann ſprang 
er wieder empor, ging in ſeiner Stube haſtig 
auf und ab, und füße ſich mit der Hand über 
die Stirn, als ob das genüge, um die trü⸗ 
ben Gedanken zu ſcheuchen, — und nun 
ſchloß er ein Fach ſeines Schreibtiſches auf, 
dem er einen Briefumſchlag entnahm; darin⸗ 
nen lag eine welke Roſe und eine Stern⸗ 
blume. 

Nun entfaltete er wieder den Brief, den 
er empfangen und las halblaut: ' 

„In aller Eile teile ich Ihnen mit, daß 
Ilka ſich heute verlobt hat; ſie und der an⸗ 
geheiratete Vetter ſind ein herrlich — ſchönes 
Paar. An Ilkas ſiebzehntem Geburtstag 
ſoll Hochzeit auf Rodeneck ſein. A propos, 
mein Schwiegersohn iſt auch Gutsbeſitzer 
und ich werde meine Beſitzungen verkaufen 
und in die Nähe meiner Kinder ziehen.“ 

Er ſchob den Brief zu den welken Blu⸗ 
men in den Umſchlag, ganz automatenhaft 


verſchloß er dann den Schreibtiſch wieder 


und ging zu ſeiner Mutter hinüber. 

„Denke nur, mein kleiner Zögling hei⸗ 
ratet im Dezember.“ 

„Ach! — — wen denn?“ 

„Wen?“ Ja, daran hatte er ja ſelber 
noch nicht gedacht; „einen Vetter,“ aber man 
hatte ihm keinen Namen geſchrieben! 

Er ſagte gang leichthin: 

„Einen weitläufigen Verwandten, der 
Gutsbeſitzer iſt.“ 

Noch am gleichen Tage ſchrieb er einen 
Gratulationsbrief und damit ſchien alles 
abgemacht zu ſein, und es war wie ein ſtill⸗ 
ſchweigendes Uebereinkommen, daß Mutter 
und Sohn nicht mehr über Ilka ſprachen. 

Die Damen im Städtchen behaupteten, 
1 5 Norrmann ſei entweder krank, oder die 

iebe habe es ihm doch endlich angethan; 
die Freunde neckten ihn ſogar damit und er 
fragte lächelnd: 

„Wie kommt Ihr nur darauf?“ 

„Du biſt zerſtreut, unmutig, bleich, und 
fett! Damen wollen bemerkt haben, Du 
ſeiſt nicht mehr ſo recht bei der Sache, wenn 

ſie Dich um Rat angehen.“ 

„Warum nicht gar,“ ſagte er abwehrend 
— „ich bin nur durch eine Arbeit ungewöhn⸗ 

lich in Anſpruch genommen!“ 

„Nun, was kannſt Du ſo wichtiges denn 
arbeiten?“ 

„Nehmt an, ich überſetze Webers Go⸗ 
liath, dieſes Hohelied der Entſagung ins 
Chineſiſche, und fragt 12 weiter; ich bin 
ganz geſund — und das Verlieben war nie 
meine . Pes — —— —— —— — 

Die Briefe von Frau von Rodeneck 
waren ſelten geworden; ſie hatte nur die 


tete er langſam das Blatt zuſammen und 


1 8 ſei, um näher bei den 
ein. — Dann, nach langer 


tige Manier, ſeine Schönheit zur Geltung 
zu bringen. en Germanenkopf mit dem 
hellen Haar trüge er ſtolz und frei, und feine 
Augen ſeien von bezauberndem Glanz, aber 
das fe elndſte an ihm ſei doch ſein Weſen 
und ſein hervorragendes Rednertalent. Af⸗ 
rika und Indien habe er durchreiſt, von euro⸗ 
päiſchen Ländern gar nicht zu reden. 

Es war leicht zu ſehen, daß die ſonſt ſo 
ruhig überlegende Frau ganz von dieſen 
Aeußerlichkeiten geblendet war, Kurt aber 
hatte eine unangenehme, peinliche Empfin⸗ 
dung nach dieſem Brief und fragte ſich in 
bangen Gedanken um Ilka: was hat dieſer 
redegewandte, ſchöne Weltreiſende wohl für 
einen Charakter und wie mag er die tiefe 
Seele feiner Frau ergründen? — — — — 

Er war auch gar nicht erſtaunt, als 
nach kaum einem Jahr die Briefe gar nicht 


mehr ſo begeiſtert klangen, und es faſt wie 


ein Seufzer aus einer geängſteten Frauen⸗ 
(en aus ihnen herüberdrang, wenn fie 


chrieb: 

„Ich fürchte, Hubert verſteht ſeine zart⸗ 

folge Frau nicht ganz ſo, wie es wohl ſein 

ollte; er iſt ſo unberechenbar, zügellos, ſo 
ganz der in der Fremde allzu zwanglos ge⸗ 
wordene Mann und ich ſehne mich manches⸗ 
mal nach einem unbelauſchten Wort der 
Ausſprache mit Ihnen. Dann aber fällt 
mir immer Ihr damaliges ſchnelles Abreiſen 
ein, das einem Jubelruf nach Freiheit glich! 
War Ihnen nicht wirklich die Einſamkeit 
auf Rodeneck zur Qual geworden, haben ſie 
nicht den kleinen Zögling ſehr bald ganz 
aus Ihren Gedanken verbannt?“ 

Wie er das las, ging etwas ganz eigenes 
in ſeinem Herzen vor, als ob es plötzlich 
Tag würde nach langer, dunkler Nacht. 

Um Ilkas Seelenruhe zu erhalten, war 
er damals gegangen, und hatte es auf ſich 
genommen, von ihr verkannt zu werden, aber 

ie Mutter ſollte ihn nicht auch verkennen! 

Seine Abſichten waren ſo rein und edel ge⸗ 
1 damals, und jetzt, da er bangte um 
Ilkas Glück, da war ihm, als griffe eine 
rauhe Hand in ſein 15 und aße eine alte, 
vernarbte Wunde auf, und er ſah nun felber 
zum erſtenmal ganz klar und deutlich, wie 
es um ihn ſtand. ; 8 

Bis tief in die Nacht ſchrieb er der be⸗ 
kümmerten Mutter einen Brief, offen und 
rückhaltslos 0 te er ihr alles, was er ſich 
bisher kaum ſelber zu geſtehen gewagt hatte: 
nein, nicht gern und nicht leicht war er da⸗ 
mals gegangen! Er hatte ſeine Ruhe und 
ſeinen Frieden Ilka geopfert; ſein ganzes 
Lebensglück ließ er zurück, als er ging, und 
fein Ser hatte wie ein ſüßes, ſeliges Ge⸗ 
Fa ie 559 Liebe zu dem aufblühenden 

ädchen geborgen. — Ein Opfer hatte er 
damals gebracht, an deſſen Folgen er heute 
noch weh zu tragen habe, — fie ſolle nur 
reden zu ihm, denn Ilkas Glück läge ihm 
heute wie damals am Herzen.“ — — — — 

Nun harrte er von Tag zu Tag auf Ant⸗ 
wort; was würde ſie ſagen, wie ſeine Em⸗ 
pfindungen aufnehmen? 

Doch, es kam keine Antwort; Wochen 
und Monde 1 und dieſes Schwei⸗ 
gen dünkte ihm die deutlichſte Antwort. Er⸗ 
ebungsvoll lächelte er über die Miſeren des 

ac nee die ſich ewig wiederholen, 


— 


30 


— ——— 


und die das Menſchenherz zu brechen drohen, 
trotzdem ſie doch ſo nichtig ſind. 

Und die Mutter ſchüttelte bedenklich den 
Kopf, wenn ſie Kurts Zimmer ordnete; ſie 
begriff nicht, wie er immer wieder dieſen 
„Goliath“ leſen mochte; es war doch ſo ein 
trauriges, ernſtes Buch 

Als Neujahr ane fte er einen bö⸗ 
ſen Kampf; er DAR eine Antwort auf ſei⸗ 
nen Brief erhalten, ſollte er nun keinen 
Gruß zur aug n e ſenden? Lag es 
denn nicht auch im Bereich der Möglichkeit, 
daß der Brief die Adreſſatin gar nicht er⸗ 
reicht halte? — 7 

„Nur eine Karte,“ 
überwand das bittere 
ſeiner bemächtigt hatte. 

Nach wenigen Tagen kam ſein Brief zu⸗ 
rück; auf der Rückſeite trug derſelbe den 
Vermerk: „Adreſſatin verſtorben.“ N 

„Frau von Rodeneck verſtorben?“ 
das war es geweſen, 

Antwort erhalten! 

plötzlich gekommen war? Sie war doch eine 
ſo blühende, faſt 
weſen! — Tot, — — und auch Ilka nun 
für ihn verſchollen! Zr 

Bis in die tiefe 
Schreibtiſch; vor ihm zwei welke Blüten. 

Nun fiel es auch der Mutter auf, daß 
ihr Sohn bleich ausſah und daß er nervös 
war; ſie jeufgte dann, „wenn doch nur bald 
die Ferien kämen; wenn er reiſt, erholt er 
ſich ſchon wieder.“ Von Tag zu Tag wuchs 
ihre Beſorgnis und nun ſchrieb ſie in ihrer 
Not an Onkel Baſedow, ihren lieben Bru⸗ 
der Leberecht, dem ja auch der Junge ſo am 
Herzen lag. ? 

Eines os Tages kam ſtatt der Ant» 
wort des Onkel Doktors er ſelber, unange⸗ 
meldet, in höchſt eigener Perſon. 

War das ein Staunen und Freuen, ein 
Wundern und herzliches Begrüßen. Dann 
zog der Onkel Kurt ans Fenſter und ſah ihn 
prüfend an: 

„Wieder übermäßig angeſtrengt, die 
Nerven herunter, ja? Na warte nur, wir 
wollen Dich ſchon wieder geſund kriegen!“ 

„Aber Onkel, ich bin ja gar nicht krank.“ 

„Krank nicht, nein, nein, aber ſo ruhe⸗ 
bedürftig wie nur möglich, ich will Euch 


8 te er ſich, und er 
efühl, welches ſich 


darum hatte er keine 


aber gleich mein Heilmittel verraten, und 
meinen wa Feldzugsplan, der mich zu 
Euch geführt hat!“ 


Dann lachte der Doktor ſeine Schweſter 


an und mit gewichtiger Miene eine Prieſe 
nehmend ſagte er: „Was wir zwei für ein 
paar alte 


umor noch allzeit friſch? — 


rz und der 
r graue Scheitel ſteht Dir 


N — 
Ens fir. Saen n bie e ed 
en, üppigen Flechten, in die ſi eilan 
der ſelige Kurt verliebte! — — — Du aber 
biſt ganz Dein Vater, mein Junge, auch ein 
fo blaffer Vieldenker, an dem unſre ärztliche 
Kunſt verloren geht.“ 
o plauderte er lebhaft in ſeiner biede⸗ 
ren, anheimelnden Art, und als ſie nach dem 
Abendtiſch im kleinen Gärtchen hinter dem 


aufe bei kühlem Trunk ſaßen, hob der On⸗ 


el an: 

„Nun hört mal meine großen Ent⸗ 
üllungen an; aber ſchweigen, bis ich ganz 
ertig ver⸗ 


in; keine Unterbrechung, ſon 
iere ich den Faden, den ich müßſam 
Fahrt hierher mir ausgeſponnen.“ 

„Rede, rede doch,“ drängte die Schweſter, 
Kurt aber lachte verſchmitzt. 


ei der 


„Haft wohl wieder eine Münchhauſiade, 


Alſo 
Und wie das nur ſo 


noch jugendliche Frau ge⸗ 


Nacht ſaß er an ſeinem il 


unden geworden find, aber ich 
19 bei Dir iſt's auch wie bei mir: das 
e 


enſo hübſch an, wie damals die blon⸗ 


— 


mit der Du uns narren willſte 
aber nicht mehr der glaubensſelige Knabe 
von anno dazumal!“ 

„Alles ſchon vorbedacht, mein dozierender 


blind zu glauben, denn ich biete Euch huld⸗ 


vollſt an, Beweiſe für alles zu erbringen, 


was ich ſage.“ 

„Aber mache doch einen Anfang, Leber 
recht,“ drängte die Schweſter. 

„Alſo: Ihr wißt doch von dem ſeit lan⸗ 
gu geplanten Bahnprojekt durch mein 

ir $ 

„Alte Geſchichten!“ 

„Pſt! kein Unterbrechen! Damit iſt's 
nun geworden, als hätte der liebe Gott ſelber 
mir zu Freud und Luſt einen Strich mitten 


durch meine Ländereien gezogen und geſagt: 


zhier durch!“ Die Kommiſſion kam eines 


chönen Tages zu mir — und der langen 


lebe kurzer Sinn iſt, ich habe mein ganzes 
Terrain und mein liebes altes Häuschen ab⸗ 
gegeben und dafür einen hübſchen Groſchen 
eingeſteckt ....“ 97 

„Und das ſagſt Du jetzt....“ 

„Pſt!! ſonſt rede ich kein Wort mehr! 
— Haus, Garten, Ban — alles fort; 
meine vollgezählten jt 


‚tor, Bräutigam und ohne Praxis, da dachte 
ich: Leberecht, ruhe Dich aus; — und nun 
kuriert ein andrer on 
„bes 4 
„Trude, no 
liere den Faden! — — Alſo, kommt Geld, 
kommen Sorgen, heißt es ja, und ich fing 
merklich an, mich abzuſorgen, wie ich's am 
beſten unterbringe, da ſpringt mir das, was 


—— 


die Menſchen ſo gern Zufall nennen, ich 


aber Gottesfügung heiße, mitten in den 


Weg: — Irgendwo in Süddeutſchland iſt 
ein Großgrundbeſitzer geſtorben, deſſen Gü⸗ 


ter überſchuldet ſind; ſeine Witwe hat aus 
dem Schiffbruch nur ein kleines Beſitztum, 
ein Muttergut als Witwenſitz gerettet; es 
liegt in herrlicher Gegend am Rhein bei 
Oberweſel und St. Goar. Mit der Bewirk⸗ 
ſchaftunt 
u befaſſen, und iſt entſchloſſen, nur die 
kleine Villa mit dem Ziergarten für ſich zu 
behalten, die Wirtſchaftsgebäude und Län⸗ 
dereien aber Ei verkaufen. Ich reife hin, 
chaue mir alles genau an, bin entzückt, der 
reis behagt mir — und nun bin ich wohl⸗ 
beſtallter Gutsherr von Schönberg.“ 

„Onkel!“ 0 

„Leberecht!“ 

„Ihr ſeit ein paar ganz ſchreckliche Men⸗ 
ſchen! Ich bin ja noch lange nicht zu Ende! 
Das alles war um die Oſterzeit; ſeitdem 
hat mein altes Lieschen mit Peter — die 
natürlich beide mit überſiedelten — den gan⸗ 
zen Umzug bewerkſtelligt und was zur Ein⸗ 
richtung fehlte, habe ich neu beſchafft. Im 
großen Hauſe, das früher neben den Beam⸗ 
tenwohnungen die Fremdenzimmer barg, 
babe ich das Erdgeſchoß für Inſpektor und 
Gärtner eingerichtet, oben aber iſt mein 
Reich und — ich habe ein behagliches Zim⸗ 
mer für eine gewiſſe Gertrude und ein Bu⸗ 
reau mit Bibliothek für einen jungen Ge⸗ 
lehrten dort eingerichtet und — — nun bin 
ich hier, Euch zu fragen, ob Ihr zu mir kom⸗ 
men wollt?“ 

„Lieber Leberecht!“ rief gerührt die 
Mutter und umhalſte den Bruder. Kurt aber 
drückte ihm froh bewegt die Hand: „Die gro⸗ 
zen Ferien ſtehen vor der Thür; wie freue 
ich mich, lieber Onkel, Dein Gaſt ſein zu 


können!“ 
„Eine Traubenkur mußt Du durch⸗ 


ebzig auf dem Rücken, 
und der Sohn eines lieben Freundes Dok⸗ 


ein Wort, und — ich ver⸗ 


hat ſie nicht Luſt und Sinn ſich 


(Schluß folgt.) 
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die Frauen in Perſten. 


Bie Frauen in Perſien find im all⸗ 
gemeinen ebenſo geiſtig geweckt 
wie von hoher körperlicher 
Schönheit. Das Klima, das eine 
herrliche Vegetation hervorzaubert, iſt 
auch von Einfluß auf die Bewohner und 
Bewohnerinnen des Landes, und die typiſche 
perſiſche Frau mit ihrem zarten Geſicht, dem 
blumengleichen Teint und den dunkelglühen⸗ 


. 
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den, intelligenten Augen darf vor allem als 
ein Produkt jenes Klimas gelten, wie die 
zahlloſen Blumen, die jedes perſiſche Heim 
umduften. Die wahre Roſe Perſiens iſt aber 
doch das perſiſche Weib ſelbſt. 
ſcheidet ſich weſentlich von der Türkin, der 
Aegypterin und von den Frauen von Tan⸗ 
ger. Die Perſerin iſt von Natur lebhaften 
Geiſtes und von poetiſchem Temperament; 
ſie liebt Künſte und Wiſſenſchaften und wid⸗ 
met ſich auch, ſoweit das angeht — der Po⸗ 
litik. Ihr Einfluß auf die Männer iſt 
manchmal ſehr groß. Trotz des im Lande 
herrſchenden Haremslebens mit all ſeinen 
Thorheiten und Beſchränkungen hat ſich doch 
die perſiſche Frau eine gewiſſe Selbſtän⸗ 
digkeit zu erringen gewußt. So iſt ihr z. B. 
ſchon längſt geſtattet, für eigne Rechnung ein 
Geſchäft zu betreiben, Privateigentum zu be⸗ 
ſitzen, als Zeugin vor Gericht aufzutreten, 
Schriftſtücke zu atteſtieren uſw. Dafür iſt 
ſie für ihre Schulden aber auch perſönlich 
verantwortlich und hat bei einer Scheidung 
das Recht, ihre Kinder für ſich zu bean⸗ 
ſpruchen. 


| 
Ich bin machen, Junge, Du mußt friſch und munter 
werden, wie ein Fohlen, und an der Quelle 
wollen wir die feurigen Tropfen koſten, die 
an den Rheinufern die goldene Sonne kocht.“ 
Freund, diesmal aber brauchſt Du nicht 


1 
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Es unter: ! 


Tomaten mit Reis. Die Tomaten werden mit elwas 
Zwiebel in geſalzenem Waſſer weich gekocht, daun zerdrückt 
man ſie im Waſſer und drückt ſie durch ein Sieb. Danach 
verlieſt man guten Reis, wäſcht denſelben mit kaltem Waſſer 
— in Griechenland wird Reis niemals gebrüht — und thut 
10 nebſt dem nötigen Salz zu dem Fleiſch, worauf die 

iſchung noch eine Viertelſtunde kocht. Der Reis muß et was 
härtlich bleiben und ſeine volle Kernform behalten. Zuletzt 
mischt man dem Gericht Tomatenmus bei und bringt es mög ⸗ 
lichſt heiß auf den Tiſch. Es muß jo gekocht ſein, daß man es 
eben noch mit der Gabel eſſen fann — zu ſteif getocht, büßt 
es viel von ſeinem Wohlgeſchmack ein. Man rechnet auf 
500 Gramm Hammelfleiſch 250 Gramm Reis und das Mus 
von ½ Liter Tomaten. Ä 8 

Jriſy Stew. Man nehme 1 Pfund Hammelrücken, ſchneide 
das ac in 2 Centimeter Harfe Stücke, die gehörig gepfeffert 
und geſalzen wurden. Alsdann wird in eine mit Butter ausge⸗ 
ſtrichene Form eine Schicht roher, in Scheiben geſchnittener, 
mit kochendem Waſſer abgebrühter und dann wieder getrock⸗ 
neter Kartoſſeln gelegt. Auf dieſe 4-5 Hammelſlücke, ein 
wenig friſche Butter, etwas feingeſchuittene Zwiebel, dann wie⸗ 
der Kartoffeln und jo fort, bis die Form gefüllt iſt. Dann 
ſtellt man die Form in den Ofen und läßt fie etwa zwei 
Stunden langſam backen. Man kann die Speife ſtürzen oder 
in der Form auftragen, die mit einer Serviette verbunden wird. 


— VER FE 


Dein Lächeln. 


Ich ſah im ftillen Schlaf Dich oftmals lächeln, 
Wenn Träume Deine Seele grüßten lind, 

Es haben wohl die lichten Engel droben 
Gekoſt mit Dir, Du herzig ſüßes Kind! 


Und als Du ſpäter in der Jugend Prangen 
Die ganze Welt umfingſt mit Lieb und Glück, 
Da glänzt ein Leuchten durch Dein frohes Lächeln, 
Du ſchienſt bereits dem Erdenleid entrückt. 


Doch als Dich einſt der Winterſturm umtoſte 
Und leiſe Glück und Freude von Dir wich, 
Und Du den dunklen Leidensweg gegangen, 
Fand ich ſtill thränenvoll — noch lächeln Dich. 


Und als verſtummt, verklungen war Dein Leben, 

Da that Dein Lächeln mir vom Himmel kund, 

Es lag wie Abglanz jener ſel'gen Höhen 

Im Tode noch um Deinen bleichen Mund. 
Ren“ Ber dot. 


Der Dortmund-Ems- Kanal, Ein neues 
gewaltiges Werk der Waſſerbaukunſt iſt in dem 
Dortmünd-Emskanal geſchaffen worden. Ders 
ſelbe ermöglicht uns Deutſche, was wir bisher 
nicht beſaßen: ein großes Hinterland von 
außerordentlicher Leiſtungsfähigkeit und 
Verbrauchskraft zu erſchließen und eine 
bequeme und billige Fahrſtraße nach dem 
Herzen Weſtfalens zu eröffnen. Infolge 
deſſen bildet der Kanal eine Ablenkung 
des Rheins auf ein deutſches Gebiet und 
ſchafft eine Rheinmündung für die deutſche 
Nordſee. Unendlich leichker und billiger 
wird die weſtfäliſche Kohle nach den Nord⸗ 
häfen gelangen und damit einem lang⸗ 
gefühlten Bedürfnis entſprechen. Der 
Kanal hat eine Länge von 270 Kilo⸗ | 
meter. Seine Breite beträgt im Waſſer⸗ 
ſpiegel 30, in der Sohle 18 Meter, die 
Wafſertiefe 2½ Meter, in den Schleuſen 
3 Meter. In unmittelbarer Nähe von 
Dortmund, Wanne und Herne beginnt 
der Kanal und mit der Einmündung 
dieſes Seitenarmes in den Hafen von 
Emden ſchließt er ab. Die Eröffnung 
des Dortmund⸗Ems⸗Kanals geſchah am 
11. Auguſt d. J. im Beiſein des Kaiſers. 
Unſer Hild auf Seite 81 ar den ſtädti⸗ 
ſchen Hafen von Dortmund dar, auf dem 
die Feier der Hafeneinweihung ftattfand; | 
während unſer Bild auf Seite 29 das 
Rathaus vergegenwärtigt, eine Perle früh⸗ 
gotiſcher Baukunſt und wie bekannt, in 
jüngſter Zeit von allem entſtellenden Bei⸗ 
werk befreit und in feiner ganzen urſprüng⸗ 
lichen Stilreinheit wiederhergeſtellt. 

Die Steljen in der franzsſiſchen 
Landſchaft „Les Candes“. Statt der 
Poſt, welche die Briefe bei uns nach allen 
Himmelsgegenden ſendet, iſt man gezwungen 
in den fad 
vollere Art die Briefſchaften den ten zu⸗ 
zuführen. Unſer Bild auf dieſer Seite veran⸗ 
ſchaulicht einen franzöſiſchen Landbriefträger. Mit 
mächtigen Stelzen und einem kräftigen Handſtock 
weiß er alle Hinderniſſe zu beſiegen und bers 
ſäumt nicht die Liebesboten bis in die aller⸗ 
entlegenſten Gegenden zu überbringen. 


U — — 
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Heinrich von Hleift’s erſter Aufenthalt 
in der Schweiz (1802) nahm, wie ein neuer⸗ 
dings veröffentlichter Brief ergiebt, einen recht 
draſtiſchen Abſchluß. Der Idealiſt Kleiſt San 
gehofft in der helvetiſchen Republik ein Land 
des Rechts und der Freiheit zu finden. Von 
Recht und Freiheit war daſelbſt aber wenig zu 
ſpüren und dieſe Zuſtände wurden dadurch noch 
unerquicklicher, daß der Hader der „Ariſtokraten“ 
und „Patrioten“ in den kleinlichſten Maßſtäben 
ſich bewegte. Hiervon ſollte der ſchwärmende 
Poet ein draſtiſches Exempel erleben. Geßner, 
Wieland und Kleiſt, erſter als Nationalbuch⸗ 
drucker der Patrioten den Ariſtokraten beſonders 
verhaßt, gerieten in einen Streit mit der Exe⸗ 
kutivbehörde der letzteren; fie erhielten vohne 
weiteres Befehl, Bern binnen 24 Stunden zu 
verlaſſen. Die Einwendung gegen dieſes will⸗ 
kürliche Geſetz hatte nur zur Zolge daß für 
Geßner dasſelbe Seer gegen Wieland, 
Kleiſt und deſſen weſter von 24 auf 12, 
zuletzt ſogar auf zwei Stunden zuſammen⸗ 
ezogen wurde: im all der Weigerung ſollten 
ie Frevler durch Hatſchiere abgeführt werden. 
Und der Grund dieſer ſchnellen Justiz? Ihr 
ganzes Verbrechen beſtand darin, „daß Kleiſt 
und Wieland vor dem General⸗Quartier ge⸗ 
ſtanden und gelacht hätten. Sie erhielten wört⸗ 


ranzöſiſchen Landen Auf eine mühe⸗ f 


Su unſern Bildern. — Eruft und Scherz — Rätſel uſw. 


lich don den Herren folgenden Beſcheid: „Der 
Lecker⸗Bub (Wieland) ſoll über Baſel in einer 
Stunde weg ſein.“ 
mehr: So 


in einer Stunde waren fie, fort. 


machte man Kleiſt ein Verbrechen daraus, gelacht 


zu haben und es war dies vielleicht das einzige 
mal in ſeinem traurigen Leben, daß er lachte. 

Stoßſeufſer. Anfangsradler (auf einem 
Hochrad ſitzend): „O je, oben wäre ich, aber 
wie werd ich ausſchaun, wenn ich wieder unten 
bin?“ 


0 


Die Stelzen in der franzöſiſchen Landſchaft 
q 45 


„Les Landes“. 
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Da half kein Gegenſpruch 
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Arabiſche Gaſthäuſer. Die arabiſchen 
Gaſthäuſer, ſelbſt die beſſern, laſſen immer noch 
viel zu wünſchen . Am allerſchlechteſten 
ſieht es in dieſer Hinſſcht in den Gaſthäuſern 
aus welche ſich einige Meilen weſtwärts vom 
Nil, am Rande der Ohbiſchen Wüſte, oder auch 
im Junern Siriens oder Kleinaſiens befinden. 
Kommt man durch die dunkle Thoreinfahrt in 
den Hof des Gaſthauſes hinein, ſo zeigt ſich 
erſt nach längerem Rufen ein dienſtbarer Geiſt, 
gewöhnlich ein Neger, der den Reiſenden oft 

noch mit einer mürriſchen Miene begrüßt. 
Fragt daun der Neifende nach einem Lo⸗ 
gierzimmer, jo weist ihn der Neger mit 
einer nachläſſigen Handbewegung hinauf 
nach dem erſten Stockwerk. Dort oben 
ſind Kammern. Steigt man die aus⸗ 
getretenen Steintreppen, welche unmittel- 
bar vom Hof nach dem erſten Stockwerk 
führen, hinauf, ſo findet man, daß die 
Logierzimmer vollſtändig kahle Räume 
ſind. Weder ein Bett, noch ein Bett⸗ 
eſtell, ein Divan, Tiſch, Stuhl, oder 
Waſchgerät ſind darin zu entdecken. Nur 
der Jnſektenſammler kann in dieſem 
Zimmer intereſſante Studien machen, denn 
an der Decke, an den Wänden und am 
Fußboden wimmelt es von vier⸗ und 
vielfüßigen Tierchen. Der Reiſende wirft 
dieſes Ungeziefer, ſo gut es angeht, zum 
Zimmer hinaus, breitet ſich ſeine Decken 
auseinander und ruht zunächſt von den 
Strapazen der Reiſe aus. Fertige Speiſen 
kann man in einem ſolchen Gaſthauſe 
nicht bekommen, am eheſten noch Hühner⸗ 
eier oder ein lebendes Huhn. Hin und 
wieder kommt es vor, daß der Gaſtwirt 
an eine größere Reiſegeſellſchaft eine le⸗ 
bende Ziege oder einen lebenden Hammel 
verkauft, den die Gäſte aber ſelbſt ſchlach⸗ 
ten, braten oder kochen müſſen. Nicht 
einmal Trinkwaſſer verkauft der Wirt. 
Der Reiſende muß es von Waſſerver⸗ 
käufern kaufen, welche das en, 
in zuſammengenähten Ziegenſchläuchen 


Vater (zu 
einem Sohne, den er im Keller bei den neu⸗ 
eingetroffenen Weinen trifft): „Da hört fich doch 
alles auf! Jetzt hockt der Menſch, anſtatt zu 
ſtudieren, wieder im Keller und probiert meine 
ſeinen Weine!“ — Sohn (Student): „Iſt das 
was Unrechtes? Ich befolge nur Deinen Rat, 
71 fagft ja immer: Probieren geht über Stu⸗ 
ieren!“ 


Beim Wort genommen. 
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Auflöſung 
des geographiſchen Diamanträtſels aus voriger Nummer: 


Erklärung des Derierbildes 

aus voriger Nummer: 

Das Kätzchen, obgleich es ſehr grimmig ausficht, 
duldet die unmittelbare Nähe des Jagdhundes Eine Wen⸗ 
dung nach links zeigt die Katze an den Füßen des Hundes. 

Unter dem pantoffel. Arzt: „ . Wie⸗ 
viel Bier haben Sie denn du 
Tag getrunken?“ Patient (mit einem ängſt⸗ 
lichen Blick nach der Thür): „Sehen Sie doch 
erſt gefälligſt mal nach, Herr Doktor, ob meine 
het nicht an der Thüre horcht!“ 


| 
Richtige vermutung. „Ich wollte Schultze 


für heute Abend zum Skat einladen, er war 
aber fo kurz angebunden ...“ 


hſchnittlich pro 


von früh bis abends in den Straßen 
anbieten. 3 

Wenn ſchon, denn ſchou. Gaſtwirt: 
„Mein Herr, es iſt nicht erlaubt, den Rock aus⸗ 
zuziehen.“ Gaſt: „Ja, wiſſen Sie, den Rock 
werden ſie doch Ey wie fo hier behalten, da ich 
fein Geld zum Bezahlen habe; alſo iſt's beſſer, 
ich zieh ihn gleich aus, weil es fo heiß iſt.“ 
Boshaft. Alte Kokette (triumphierend): 
„ . Und er, der Löwe des Tage iſt jetzt der 
König meines Herzens!“ Vetter: „Das 
wundert mich nicht! Der Löwe iſt ja der 
Wüſtenkönig!“ 

Nuchſtabenrätſel. 

Groß geſchrieben würzt es unſre Stunden, 
Klein hat keiner es noch ſchön gefunden. 


Dreiſilbige Scharade. 
Das erſte bildet ſich zur Rede, 
Erfreut ſo bald es geiſtreich iſt, 
Das zweit' und dritte zeugt oft Fehde 
Sofern den Ausgleich man vergißt. 
Das Ganze unterhält man gern, 
Doch bleibt ein Streit ihm dauernd fern. 


Zahlenrätſel. 

789 Franzöſiſche Provinz, 

4 Sprachforſcher, 
Eiſenprodukt, 
Ruderfahrzeug, 
Stadt in Weitfalen, 
Lobeserhebung, 
Waffe, 
weiblicher Vorname, 
Stadt in d. Prov. Brandenburg. 
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(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Buchſtabenrätſels: Eiche; des Rätſels: Ameiſe, Meiſe. 
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